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aufrecht. Sie verstärken meist Aktionen, um Ver-
luste durch Klimavariabilität bzw. extreme Wetter-
ereignisse zu mindern oder entsprechende Vor-
teile zu erhöhen. Beispiele sind: höhere Deiche zum 
Hochwasserschutz, modifizierte Frühwarnsysteme 
zur Gesundheitsvorsorge oder verbesserte Be-
wässerungstechniken in der Landwirtschaft, um be-
stehende Kulturen zu schützen.

5 Transformative Anpassung – Systeme, Prozesse und 
Randbedingungen werden tiefgreifend verändert. 
Maßnahmen zielen darauf ab, den gesellschaftlichen 
Ordnungsrahmen sowie individuelle Werte und Nor-
men zu verändern, um langfristig und vorsorge-
orientiert Schäden durch den Klimawandel möglichst 
gar nicht erst entstehen zu lassen. Beispiele sind: 
Hochwasserschutz durch „mehr Raum für Wasser“ 
sowie Deichrückverlegung und Siedlungsrückzug 
oder der Aufbau landwirtschaftlicher Produktions-
strukturen, die aus Gründen der Klimaresilienz auch 
in ökologischer und sozialer Hinsicht verändert wer-
den. Transformative Anpassung kann damit als Teil 
einer umfassenderen „Großen Transformation“ zur 
Nachhaltigkeit (WBGU 2011; WBGU 2016; Herm-
wille 2016) verstanden werden.

IPCC (2014) nennt Beispiele für Anpassung, die be-
reits inkrementelle und transformative Elemente ent-
halten und in eine Weiterentwicklung von Anpassungs-
strategien einbezogen werden sollten, so etwa Bau-
standards oder gesetzlich festgelegte Risikogebiete. 
Aus Vorsorgegründen kommt hier zur technisch-öko-
nomischen Innovation hinzu, dass soziale Prakti-
ken verändert werden, die neue Muster, Dynami-
ken und Verortungen anstoßen. Vorschläge zur An-
passung, die in diese Kategorie fallen, sind z. B. eine 
neue Kultur- und Sortenauswahl oder veränderte An-
baugebiete in der Landwirtschaft sowie die Nut-
zung von Grauwasser (7 Kap. 18). Ein Vorschlag für 
Verhaltensänderungen wäre beispielsweise eine ein-
geschränkte Wasserentnahme in Zeiten der Knappheit. 
Eine eingeschränkte Bebauung oder gar der komplette 
Siedlungsrückzug aus (Hochwasser-)Risikogebieten 
(Hartz et al. 2021) gehören zu den transformativen An-
passungsansätzen, die durch Orts- oder Aktivitätsver-
änderungen gekennzeichnet sind.

Die Unterscheidung von inkrementeller und trans-
formativer Anpassung definiert idealtypische End-
punkte eines Kontinuums konkreter Anpassungsmaß-
nahmen und zeigt den Möglichkeitsraum von Maßnah-
men auf. Inkrementelle und transformative Anpassung 
zeigt fließende Übergänge, beide bedingen einander 
(Reusswig 2017). Letztere vollzieht sich häufig als Kette 
vieler kleiner, mitunter auch größerer Schritte inkre-
menteller Anpassung. Transformation wird meist erst 
in der historischen Rückschau als Aneinanderreihung 
vieler einzelner Schritte erkennbar (IPCC 2018).

Die gegenwärtigen Trends globaler Treibhausgas-
emissionen und Klimaprojektionen legen schwer-
wiegende und weitreichende Zukunftsrisiken nahe (Teil I 
und II, 7 Kap. 31), die eine nachhaltige Entwicklung 
aller Gesellschaften ernsthaft gefährden. Dabei ver-
stärkt der Klimawandel die ökologischen Risiken (Teil 
III). Gleichzeitig sind es soziale, politische und öko-
nomische Prozesse, Verhältnisse und Strukturen, die für 
den Klimawandel und die resultierenden gesellschaft-
lichen Probleme ursächlich sind (Brunnengräber und 
Dietz 2013). Minderungs- und Anpassungsaktivi-
täten – wenn gut geplant und umgesetzt (Checkliste in 
UBA 2013) – können eine nachhaltige Entwicklung för-
dern und Entwicklungspfade eröffnen, die eine „große 
Transformation“ ermöglichen (IPCC 2014; 7 Kap. 31). 
Hierzu wäre – in Erweiterung und mit fließenden Über-
gängen von inkrementeller Anpassung als angemessene 
Antwort auf geringe oder moderate Klimarisiken 
(7 Abschn. 39.1.1) – eine transformative Anpassung 
an den Klimawandel bei schwerwiegenden und weit-
reichenden Risiken erforderlich. Es reicht nicht, neue Lö-
sungen in überholte Strukturen zu integrieren, sondern 
hier sind zusätzlich tiefgreifende, transformative An-
passungsaktivitäten erforderlich (Kates et al. 2012), die 
zugrundeliegende Strukturen und Rahmenbedingungen 
transformieren und mit sozialen Innovationen ein-
hergehen (Beck et al. 2013). Inkrementelle und trans-
formative Anpassung bedingen einander und benötigen 
gemeinsame Ziele oder Visionen. Transformation be-
nötigt ebenfalls viele kleine Schritte und schließt einen 
Wandel von Werten und Normen ein. Anpassung 
sollte deshalb auch als Teil eines übergeordneten Trans-
formationsprozesses aufgefasst werden, der gleicherma-
ßen sozial-ökologische Ungerechtigkeiten abbaut und 
Demokratie vertieft (Brunnengräber und Dietz 2013).

39.1   Ansätze für eine strategische 
Weiterentwicklung von Anpassung

39.1.1   Inkrementelle und transformative 
Ansätze für Anpassungsmaßnahmen

Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel wer-
den idealtypisch unterschieden in (Park et al. 2012; 
Schipper 2007; Pelling 2011; Kates et al. 2012; Mar-
shall et al. 2012; EEA 2013; IPCC 2018, 2019a; Lons-
dale et al. 2015):
5 Inkrementelle Anpassung – Systeme, Prozesse und 

Randbedingungen bleiben unverändert, bestehende 
Strukturen bleiben erhalten und unversehrt, und 
der bestehende soziale und kulturelle Ordnungs-
rahmen wird nicht verändert. Maßnahmen halten 
den ökologischen und gesellschaftlichen Status quo 
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schützten Regionen zu sichern, lagestabil zu halten und 
die etablierte Nutzung fortzusetzen. Die Orientierung an 
natürlichen Prozessen steht im Vordergrund, ihre posi-
tive Wirkung ist erwiesen. Die Maßnahmen sind sehr 
kostenintensiv. Dies zeigt, dass sowohl transformative 
Elemente (Deichöffnung) als auch inkrementelle Ele-
mente (etablierte Technik Sandvorspülungen) eingesetzt 
werden, um die Nutzung der Küstenräume und damit 
das Ziel Status-quo-Erhalt zu sichern (Schirmer 2018).

z Beispiel 2 – Städte und verdichtete Räume im Klima-
wandel

Verdichtete Räume und (Groß-)Städte sind hot spots 
des Klimawandels (7 Kap. 21). Anpassungsmaß-
nahmen reichen von zusätzlichen Kaltluftschneisen 
sowie der Sicherung bestehender Freiflächen für grüne 
und/oder blaue Infrastrukturen über bauliche Vor-
kehrungen an Gebäuden, wie Verschattungen, bis 
hin zum groß angelegten Stadtumbau in Richtung 
Schwammstadt. Diese Maßnahmen zielen darauf, 
Städte mit einer hohen Lebens- und Umweltqualität zu 
erhalten oder herzustellen. Dabei setzen die Maßnah-
men an ganz unterschiedlichen Punkten an: die Förde-
rung von Gründächern und -fassaden zur Regulierung 
des städtischen Wasserhaushalts wird erfolgreich in 
Hamburg praktiziert (Behörde Umwelt, Klima, Ener-
gie und Agrarwirtschaft 2021). Mit dieser Förderung 
werden gleichermaßen Ziele des Wassermanagements 
und der Anpassung an den Klimawandel adressiert. 
In eine ähnliche Richtung geht die „Zukunftsinitiative 
Wasser in der Stadt von morgen“, in der durch Ab-
kopplung von 25 % der befestigten Fläche der Em-
scherregion von der Kanalisation der Verbleib von 
Wasser in der Stadt und damit die Verdunstung signi-
fikant erhöht werden soll. Neben der lokalklimatischen 
Wirkung werden dadurch zusätzlich der Überflutungs-
schutz, die Gewässerökologie und die Lebensqualität 
in Städten verbessert (Emschergenossenschaft 2021). 
In beiden Beispielen wird ein transformativer Effekt 
durch eine gut konzipierte Kette inkrementeller Maß-
nahmen erreicht. Das transformative Element liegt 
hier vor allem darin, dass traditionelle sektorale Zu-
ständigkeiten aufgebrochen, neue Akteurskonstellatio-
nen und Formen der Zusammenarbeit gesucht werden. 
Daneben finden sich auch „direkt-transformative“ An-
sätze: In der „Zukunft Stadtregion Ruhr“ (ZUKUR; 
TU Dortmund 2021) geht es um eine zukunftssichere 
Entwicklung von Städten im Ruhrgebiet. Mit star-
kem Fokus auf die Quartiersebene zielen die Handeln-
den auf eine sozial-ökologische Transformation durch 
das Zusammendenken von Klimaresilienz und uni-
verseller Teilhabe bei sozial-ökologischer Ungleichheit 
sowie die Transformation von urbaner Landwirtschaft 
und landwirtschaftlichen Praktiken. Dabei geht es nicht 
nur um stadtplanerische Aspekte sowie neue Techni-
ken der Agrarproduktion in Städten, sondern auch um 

Der Diskurs über transformative Anpassung im 
Rahmen der „Großen Transformation“ ist in star-
kem Maße normativ. Transformative Anpassungs-
ansätze sind darauf gerichtet, Nachhaltigkeit zu er-
reichen und dabei das Große und Ganze im Blick zu 
behalten: ökologisch und ökonomisch vorteilhaft, so-
zial gerecht, Demokratie fördernd, kulturelle Gegeben-
heiten berücksichtigend, SDGs erreichend usw. (Brand 
2017; Pelling 2011). Ebenso sollten sie Resilienz stei-
gern, um Widerstandskraft beispielsweise gegenüber 
Extremereignissen zu erhöhen und Veränderungsbereit-
schaft und -kapazität zu stärken. Anpassung kommt 
also ohne eine normativ gehaltvolle Vorstellung davon, 
wie und wohin sich eine Gesellschaft entwickeln soll, 
nicht aus. Es geht folglich nicht um rein technische An-
gelegenheiten, Machbarkeiten und Finanzierbarkeit, 
sondern um die Frage, wie wir in Zukunft leben wollen 
– unabhängig davon, wie tiefgreifend Anpassungsmaß-
nahmen sind. Die Visionen des Zielzustands und der 
Entwicklungspfade in diese Zielzustände bestimmen 
demzufolge auch das Ausmaß transformativer An-
passung.

Folgende Beispiele zeigen, ob und inwieweit trans-
formative Maßnahmen zur Anpassung an den Klima-
wandel in Deutschland bereits umgesetzt werden. Im 
Vordergrund steht dabei, welche Ziele (Visionen) er-
reicht und inwieweit bestehende Institutionen (Regu-
larien, Prozeduren, Gewohnheiten) verändert werden 
sollen und ob bereits eine Wirkung in Richtung Trans-
formation sichtbar ist.

z Beispiel 1 – Küstenräume und Meeresspiegelanstieg
Aufgrund des beschleunigten Meeresspiegelanstiegs 
geraten Küstenräume zunehmend unter Druck 
(IPCC 2019b; 7 Kap. 9). Zu den Risiken zählen zu-
nehmende Schäden an Infrastrukturen, wie Verkehrs-
wegen, mit weitreichenden Folgen auch weit im Hinter-
land und Vernässung tief liegender Regionen. Neben 
etablierten Maßnahmen wie Deichbau, Sperrwerken 
und Entwässerung mittels Pumpen sind auch tief-
greifendere Maßnahmen wie Deichrückverlegungen, 
multifunktionale Nutzung von Küstenräumen bei epi-
sodischer Überflutung oder schwimmende Siedlun-
gen möglich. So wurde auf der Nordseeinsel Lan-
geoog ein Sommerdeich geöffnet. Die Sedimentations-
raten im Wattenmeer nahmen zu, sodass die Vorländer 
mitwachsen konnten und sich damit die Anpassungs-
fähigkeit der Insel gegenüber dem steigenden Meeres-
spiegel erhöhte. Die Maßnahmen unterstützen gleich-
zeitig die langfristige touristische Nutzung der Insel und 
die ökologische Dynamik (Fröhlich und Rösner 2015). 
Auch Sandauf- und -vorspülungen sind naturbasierte 
Lösungen, die punktuell an deutscher Nord- (wie auf 
Sylt) und Ostsee und vielfach an dänischen und nieder-
ländischen Küsten durchgeführt werden (Ahlhorn und 
Meyerdirks 2019). Beides ist darauf gerichtet, die ge-

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-66696-8_21
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mit neuen Phänomenen auseinandersetzen, obwohl für 
den Umgang mit ihnen noch keine Routinen zur Ver-
fügung stehen und sie oft tiefgreifende Veränderungen 
bestehender Handlungsmuster erfordern (Nieuwall 
et al. 2009; Knieling 2016).

Vor diesem Hintergrund hat sich die Diskussion zu 
Fragen der governance der Klimaanpassung in den ver-
gangenen Jahren weiterentwickelt. Abgleitet unter an-
derem aus der Transition Theory (Geels 2005; Geels 
und Schot 2007) wird einer transformativen governance 
die Aufgabe zugeschrieben, zu einem grundlegenden 
gesellschaftlichen Wandel („Große Transformation“, 
WBGU 2011) beizutragen, der zu nachhaltigen und re-
silienten Städten und Regionen führt (WBGU 2016; 
Baasch et al. 2012; Fuchs et al. 2011; Vollmer und Birk-
mann 2012; Birkmann et al. 2013; Birkmann und Blät-
gen 2015). Das Ziel ist, die Reflexions- und Lernfähig-
keit bestehender Akteurssysteme zu erhöhen (Bosom-
worth 2018). Die erforderlichen Veränderungen gehen 
so über die Steigerung der Effizienz und Effektivi-
tät (single-loop learning) und die Neuauslegung vor-
handener Lösungsmechanismen (double-loop learning) 
hinaus und zielen vielmehr auf eine Veränderung von 
Werten und Normen in neuen Organisationsstrukturen 
(triple-loop learning) (Höferl 2013; Hagemeier-Klose 
et al. 2014; Termeer et al. 2017).

Ziel der transformativen governance ist somit, die 
Vulnerabilität von Systemen – beispielsweise Städten 
und Regionen – zu reduzieren, indem sie verstärkt anti-
zipatorisch, kommunikativ und innovativ ausgerichtet 
sind (Papa et al. 2015; Schlipf 2021). Dazu sollen sie:
5 frühzeitig Risiken und Veränderungen erkennen 

und durch eine Bestimmung von Schwellenwerten 
unerwünschte Veränderungen verhindern,

5 kreative und innovative Ideen und Vorschläge für 
verbesserte Lösungen ermöglichen, die bis zu einem 
gewissen Grad die Robustheit des städtischen Sys-
tems stabilisieren und auf darüber hinaus gehende 
Ereignisse flexibel reagieren,

5 Möglichkeiten zur Kommunikation und Ko-
operation unterschiedlicher Handlungsparteien 
und dadurch Bewusstsein für Problemlagen schaf-
fen, Informationsflüsse verbessern, Netzwerk-
beziehungen intensivieren und zu gegenseitigem 
Lernen in partizipativen Prozessen beitragen.

Das Instrumentarium der Klimaanpassungs governance 
setzt sich aus formellen, informellen, ökonomischen 
und organisationalen Instrumenten zusammen:

Verbindliche formelle Instrumente werden in den 
raumbezogenen Fachplanungen und der räumlichen 
Gesamtplanung eingesetzt (Danielzyk und Knieling 
2011), um Risiken vorzubeugen und robuste Raum-
strukturen zu schaffen. Regelungsbedarf besteht u. a. 
in Bezug auf das Siedlungsklima (7 Kap. 21) sowie bei 
Hochwasserschutz (7 Kap. 16) und Überflutungsvor-

die angemessenen sozialen Organisationsformen (Ge-
meinschaft, Genossenschaft, privat/kommerziell, pri-
vat/Ehrenamt, öffentliche Unternehmen etc.). In der 
Stadtentwicklung setzt sich zunehmend durch, dass 
naturbasierte Lösungen die besten Wirkungen bei der 
Risikominderung zeigen und dabei mittel- und lang-
fristig geringere Kosten erzeugen (EEA 2020).

Transformative Anpassung an den Klimawandel ist 
immer noch ein Randthema im Diskurs über den Um-
gang mit Klimarisiken. Als wesentlicher Grund er-
scheint, dass es angesichts der Komplexität und der 
Dynamik moderner Gesellschaften tatsächlich schwer 
vorstellbar ist, wie ein grundlegendes Umsteuern und 
eine grundlegende Änderung von gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen und Abläufen angesichts der 
Funktionslogiken der Teilsysteme bewerkstelligt wer-
den kann (Rosa 2016). Die Idee von transformativer 
Anpassung geht einmal explizit, einmal implizit davon 
aus, dass sich Gesellschaften „als Ganzes“ ändern kön-
nen, umdenken und sich in diesem Sinne steuern las-
sen. Das erscheint bei hochdifferenzierten, arbeits-
teilig organisierten Gesellschaften fast unmöglich 
(Dörre et al. 2019; Nassehi 2020; Reusswig 2017; Schi-
mank 2016). Denn es gibt keine zentrale gesellschaft-
liche Steuerungsinstanz (mehr), die eine solche Trans-
formation durchführen könnte. Dies zeigt auch der 
Umgang mit dem Coronavirus u. a. in Deutschland, 
wenn versucht wird, in einer Krisensituation gesamt-
gesellschaftlich einheitlich und unter Berücksichtigung 
ökonomischer, sozialer und ökologischer Belange 
zu reagieren (Lessenich 2020; Oels et al. 2020; Reck-
witz 2020; Stichweh 2020). Transformation ereignet 
sich nicht von einem Steuerungszentrum aus, sondern 
durch das komplexe Zusammenwirken verschiedener 
und stets begrenzter Steuerungs- und Diskurskapazi-
täten verschiedener sozialer Parteien auf verschiedenen 
Ebenen. Staatliche Verantwortung kapituliert nicht an-
gesichts gesellschaftlicher Komplexität, sondern kann 
viel präziser – allerdings auch begrenzter – als Gestal-
tungs- und Modernisierungsaufgabe verstanden wer-
den. Einen praktischen Wegweiser für Handlungs-
ansätze einer solchen transformativen Umweltpolitik 
gibt es vom Umweltbundesamt (UBA 2018).

39.1.2   Anpassung an den Klimawandel 
durch transformative governance

Neben Sachlösungen, etwa in Bereichen wie Regen-
wasserbewirtschaftung, Bauleit- oder Regionalplanung 
(7 Kap. 37), erfordert die Weiterentwicklung von An-
passungsstrategien Innovationen gesellschaftlichen 
Handelns öffentlicher und privater Akteurinnen und 
Akteure (governance) (Benz et al. 2007; Schuppert 
2008; Walk 2008; Kabisch et al. 2018). Sie müssen sich 

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-66696-8_21
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den müssen. Im Rahmen der Umsetzung entstehen 
dabei Handlungsspielräume, sodass kreative Lösungs-
ansätze gefunden werden können (Knieling et al. 2011; 
Greiving 2008).

Die Weiterentwicklung der organisationalen Struk-
turen kann dazu beitragen, Zivilgesellschaft, Wirt-
schaft und Wissenschaft intensiver als „Mit-Ge-
stalter“ in gesellschaftliche Strategie-, Entschei-
dungs- und Umsetzungsprozesse zu einer resilienten 
Stadt- und Regionalentwicklung einzubeziehen (Da-
nielzyk und Knieling 2011). Diese Organisations-
formen unterscheiden sich u. a. in der Trägerschaft, der 
Verankerung auf der politischen Ebene und dem Grad 
der Eigenständigkeit (Corfee-Morlot et al. 2011; Vogel 
et al. 2007). Boundary organizations übernehmen Ver-
mittlungsaufgaben zwischen den verschiedenen Ak-
teursgruppen und arbeiten als Beratungseinrichtungen, 
etablieren Netzwerke von Fachleuten, Beauftragten 
oder Serviceeinrichtungen (Bischoff et al. 2007; 
7 Abschn. 38.2.2). Sie sollen Fachwissen und prak-
tische Anwendung integrieren (Corfee-Morlot et al. 
2011) und Plattformen zur Kommunikation und Ko-
operation anbieten, über die andere Instrumente an-
gewendet werden können, etwa Szenario- oder Leit-
bildprozesse (Fröhlich et al. 2014). Zu diesem Zweck 
werden zunehmend bundesweite Klimadienste (climate 
services) und Dienste zur Unterstützung einer Klima-
wandelanpassung aufgebaut (7 Kap. 38).

Für alle Instrumente besteht eine weiterführende 
Anforderung darin, auf den verschiedenen räumlichen 
Ebenen Unsicherheiten über den Klimawandel und die 
sich daraus ergebenden Anpassungserfordernisse einzu-
beziehen (multi-level-governance, 7 Kap. 32). Aus Sicht 
der Wirksamkeit in Bezug auf den grundsätzlichen 
paradigmatischen Wandel stellt sich für die trans-
formative governance zur Klimaanpassung zudem die 
Frage, wie die verschiedenen Governance-Stränge ziel- 
und ergebnisorientiert für eine grundlegende Nach-
haltigkeitstransformation verknüpft werden können. In 
diese Richtung weisen etwa neuere Ansätze des Gover-
nance-Diskurses, welche die Bedeutung von deep tran-
sitions für die gesellschaftliche Entwicklung thematisie-
ren (Schot und Kanger 2018; Swilling 2020).

39.1.3   Partizipation

Die aktive Beteiligung unterschiedlicher gesellschaft-
licher Gruppen bei der Weiterentwicklung von An-
passungsstrategien an den Klimawandel ist eine poli-
tische Notwendigkeit, um innovative und kreative 
Lösungen zu schaffen, die eine breite Akzeptanz fin-
den können (Giddens 2009; Rupp et al. 2014). Par-
tizipation umfasst ein breites Spektrum möglicher 
Einflussnahme auf gesellschaftliche Entscheidungs-
prozesse, das von Stellungnahmen und der Bereit-

sorge. In Raumordnungsplänen auf Bundes-, Landes- 
und regionaler Ebene werden z. B. bereits Vorrang- und 
Vorbehaltsgebiete für den vorbeugenden Hochwasser-
schutz sowie Überschwemmungsgebiete festgesetzt. 
Dabei gewinnen EU-rechtliche Vorgaben zunehmend 
an Bedeutung (Hochwasserrisikomanagementricht-
linie, Wasserrahmenrichtlinie). Um der Unsicherheit 
der Klimawandelszenarien Rechnung zu tragen, könn-
ten Vorrang- und Vorbehaltsgebiete auch flexibel, bei-
spielsweise durch Befristungen in Einzelfällen oder 
„Experimentierklauseln“ festgesetzt werden (BMVI 
2017; Frommer et al. 2013). Dabei sind Experimentier-
klauseln Normen, die im Rahmen eines beschränkten 
Anwendungsbereiches, z. B. im Reallabor, die Aus-
wirkungen eines bestimmten Tatbestandes auf einen 
beschränkten Sachenverhalt überprüfen, um beispiels-
weise die Wirkung von Innovationen im Reallabor zu 
testen. Für Gebäude und andere Infrastrukturen kön-
nen Regelungen in Landesbauordnungen sowie Nor-
men und Standards (DIN, ISO) dazu beitragen, klima-
angepasste Bauformen zu begünstigen (Schlipf 2021).

Informelle Instrumente bieten Spielräume, um in-
novative und kreative Ideen zu entwickeln und zu er-
proben. Durch Information, Beteiligung und Ko-
operation schaffen sie Problembewusstsein und unter-
stützen einen Paradigmenwandel für klimaangepasstes 
Bauen und Planen (Bischoff et al. 2007; Frommer 
2009; Greiving 2008). Damit können sie neue strategi-
sche Ausrichtungen vorbereiten, die Transformations-
prozesse hin zur resilienten Stadt bzw. Region ermög-
lichen. Aufbauend auf Überlegungen zu einem Risiko-
management bzw. risk governance (Greiving 2005; 
Renn 2008) sollen transformative Prozesse der Klima-
anpassung zu lernfähigen, flexiblen Governance-For-
men beitragen (7 Kap. 37; Frommer 2010). Instru-
mentell schließt dies Szenarien (Alcamo und Hen-
richs 2009; Albert et al. 2012; Hagemeier-Klose et al. 
2013), Leitbilder und Roadmaps (z. B. Beuckert et al. 
2011) sowie das Monitoring dieser Transformation 
ein. Transformative Qualität wird besonders auch ex-
perimentellen Instrumenten zugeschrieben, etwa Real-
laboren und Realexperimenten, mit denen sich Anpas-
sungsmaßnahmen flexibel erproben und politische Ent-
scheidungen im Dialog mit den Betroffenen vorbereiten 
lassen (experimental governance, Evans et al. 2016; 
Raven et al. 2019).

Als ökonomische Instrumente (Braun und Giraud 
2009; Soltwedel 2005; Jordan et al. 2007; Zürn 2008) 
gelten u. a. Zielvereinbarungen, die auf kommunaler 
Ebene zwischen den Betroffenen abgeschlossen wer-
den, als zielführend – etwa zum Hochwasserrisiko-
management (Müller 2004; Greiving 2008). Sie basie-
ren auf einem Ansatz, der quantifizierte Leistungs- und 
Wirkungsvorgaben mit der Projektförderung ver-
knüpft, sodass Klimafolgenrisiken in einem bestimmten 
Umfang in einem festgelegten Zeitraum reduziert wer-

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-66696-8_38
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nahen Teilnehmer leichter als auf regionaler Ebene. 
Weiter weisen die Autoren auf die Notwendigkeit hin, 
ein solches informelles, am Anfang eines Planungs-
prozesses stehendes Instrument an einen politischen 
Entscheidungsprozess zu koppeln, der Verbindlichkeit 
für die erzielten Ergebnisse schafft.

Im Großraum Dresden wurde ein „integriertes re-
gionales Klimaanpassungsprogramm (IRKARP)“ in 
einem informellen, unter breiter Beteiligung öffentli-
cher Partner organisierten Planungsprozess entwickelt 
(Hutter und Bohnefeld 2013). Aufgrund der großen 
thematischen Breite eines solchen Programms wurden 
mehr als hundert Organisationen aus Wissenschaft, 
Verwaltung und Wirtschaft einbezogen, um deren je-
weilige Kompetenzen, Kenntnisse und Erfahrungen zu 
berücksichtigen. Letztendlich beteiligten sich an der 
Formulierung des IRKARP jedoch überwiegend Per-
sonen aus der Wissenschaft und aus Behörden und 
Verbänden, während politische und zivilgesellschaft-
liche Parteien sich hier nicht einbrachten. Vor diesem 
Hintergrund stellen die IRKARP-Autoren fest, dass 
„eine demokratietheoretische Einordnung […] der IR-
KARP-Formulierung noch zu leisten“ und der ge-
meinsame Arbeitsprozess „vermutlich nicht als ver-
handlungsdemokratisch“ zu bezeichnen ist (Hutter 
und Bohnefeld 2013). Ergebnisse dieser beiden exem-
plarischen Fälle werden eindrücklich durch eine Quer-
schnittsstudie zu 22 Projekten und Programmen zur 
Anpassung an den Klimawandel bestätigt, die Groth-
mann (2020) vorlegt: Als Grund und Anlass für parti-
zipative Beteiligungsverfahren dominiert das Motiv der 
Wissensintegration, ähnlich wie in den in 7 Kap. 38 
skizzierten Feldern integrativer Forschung. An zweiter 
Stelle steht das Ziel, die Akzeptanz von Anpassungs-
maßnahmen abzubilden, und nur drei der Verfahren 
zeigen einen emanzipatorischen Aspekt.

Partizipative Verfahren gehören inzwischen zum 
Standardrepertoire bei der Entwicklung von Anpas-
sungsmaßnahmen an den Klimawandel. Dennoch 
stellt sich noch kein durchgängiger Erfolg ein, son-
dern im Gegenteil, das Monitoring zur Zufrieden-
heit von Bürgerinnen und Bürgern mit lokalem Ver-
waltungshandeln zur Anpassung an den Klimawandel 
sinkt (IMAA 2019). Es muss also mehr getan werden 
und diese Aktivitäten müssen sich besser als bisher an 
Interessen und Bedürfnissen der breiten Bevölkerung 
orientieren. Während es bei Partizipationsprozessen 
darum geht, das Zusammenspiel von situativen Ein-
flussfaktoren im jeweiligen Kontext gezielt mit einem 
interaktiven methodischen Design zu adressieren 
(Knierim et al. 2013), unterstreicht die jüngere For-
schung zusätzlich die Notwendigkeit, durch eine visio-
näre Zielorientierung und verbindliche politische Teil-
habe viele unterschiedliche Personen zu integrieren und 
zu engagieren (Grothmann 2020). Hierbei gilt es, auch 
das Potenzial digitaler Technologien zur Förderung 

stellung von Erfahrungswissen über die Beteiligung 
an Planungsprozessen bis hin zum Aushandeln und 
Entscheiden über Ressourcenverteilung reichen kann 
(7 Kap. 30). Entscheidend für die Ausgestaltung von 
Partizipationsverfahren sind deren Zielsetzung, die 
Motivlage für Beteiligung sowie der jeweilige Kon-
text (Walk 2013; Miyaguchi und Uitto 2017). Motive 
finden sich im individuellen Bedürfnis nach persön-
licher Weiterentwicklung, eigenverantwortlichem Han-
deln und Kompetenzentwicklung zur Teilhabe an – ver-
besserten und demokratischen – Entscheidungs- und 
Gestaltungsprozessen. Beteiligte wollen ihr Wissen und 
ihre Erfahrungen sowie Interessen und Argumente be-
rücksichtigt sehen. Auch Beteiligungsverfahren zur 
Weiterentwicklung von Anpassungsstrategien an den 
Klimawandel sollten im Rahmen dieser unterschied-
lichen Zielsetzungen gestaltet werden. Ausschlaggebend 
für das Gelingen von Partizipationsverfahren ist das 
Vorhandensein von echten Entscheidungsspielräumen 
und von Teilhabeangeboten, die von den Beteiligten 
als „reell“ wahrgenommen werden, sowie deren Bereit-
schaft, ihre Zeit und ihr Wissen einzubringen. Wichtig 
für partizipative oder auch aktionsorientierte Prozesse 
zur Weiterentwicklung von Anpassungsstrategien ist 
eine gemeinsame Wissensbasis (Hohberg 2014).

Bereits durchgeführte Beteiligungsverfahren zur 
Anpassung an den Klimawandel (Knierim et al. 
2013) können Erfolgsfaktoren offenbaren und lassen 
sich im Hinblick auf den Moment der Partizipation 
(Situationsanalyse, Planung, Umsetzung, Auswertung) 
und entsprechend dem Beteiligungsgrad (Information, 
Beratung, gemeinsame Entscheidung über Ziele, über 
Arbeitsschritte, über Ressourcenverwendung usw.) dif-
ferenzieren. Aussagekräftig für die Qualität eines par-
tizipativen Verfahrens ist seine Offenheit, also die er-
reichte Kohärenz zwischen den Zielen und dem Aus-
maß, mit dem die Prozessbeteiligten Einfluss auf dessen 
Verlauf und Ergebnis nehmen können (Ison 2010). 
Ausschnitthaft werden im Folgenden Partizipation im 
Rahmen einer Szenarioentwicklung sowie eines inte-
grativen, informellen regionalen Planungsprozesses 
und die Ergebnisse einer Querschnittsanalyse zu Be-
teiligungsprozessen vorgestellt.

Zimmermann et al. (2013) zeigen beispielhaft für 
partizipative Szenarioentwicklungen, wie Fachleute 
aus Politik, Verwaltung, Bevölkerung und Wissen-
schaft die aufgrund des Klimawandels erwarteten künf-
tigen Landnutzungsänderungen abschätzen und dar-
auf aufbauend ein gemeinsames Verständnis einer er-
wünschten Zukunft entwickeln. Die Auswertung zeigt, 
dass Unterschiede u. a. dadurch bedingt sind, wie in-
tensiv sich die Beteiligten mit den Szenarien aus-
einandersetzen und inwieweit sie selbst an der Ent-
wicklung der Zukunftsbilder teilgenommen haben. 
Dabei war die Wahrnehmung konkreter Betroffenheit 
in einem kleinräumigen Kontext und für die gebiets-

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-66696-8_38
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Ecologic 2014), „Alpine Naturgefahren im Klima-
wandel – Deutungsmuster und Handlungspraktiken 
vom 18. bis zum 21. Jahrhundert“ (ANiK, FU Ber-
lin 2014) oder „Soziokulturelle Konstruktionen von 
Vulnerabilität und Resilienz, Deutsche und polni-
sche Wahrnehmungen aquatischer Phänomene in 
Flussregionen der Oder“ (CultCon, IRS 2019) unter-
streichen jedoch die Bedeutung solcher geistes- und 
sozialwissenschaftlichen Ergebnisse für die Umsetzung 
von Anpassungsmaßnahmen und -strategien in Regio-
nen, aber auch für die Weiterentwicklung der kultur-
wissenschaftlichen Anpassungsforschung selbst (Hei-
mann 2019). Dies geschieht insbesondere vor dem 
Hintergrund, dass „Kommunen zu den zentralen 
Akteuren der Anpassung an den Klimawandel ge-
hören. […] Viele Maßnahmen zur Anpassung müs-
sen mit und in den Kommunen entwickelt und um-
gesetzt werden“ (Bundesregierung 2011; 7 Kap. 37). 
In Kommunen würden daher Anpassungsmaßnahmen 
eher mitgetragen, wenn die soziokulturellen Wissens-
konstruktionen ihrer Einwohnenden, kommunalen 
Identitäten und lokale geschichtliche Entwicklungen 
im Anpassungsprozess berücksichtigt werden. Lokale 
historische Ereignisse und Entwicklungslinien können 
unterschiedliche Wahrnehmungen und damit sozioöko-
logische und -ökonomische Bedürfnisse auslösen (Mar-
tinez et al. 2014a). Dies wird an den folgenden Bei-
spielen sehr deutlich.

Beispiel 1 In einer Gemeinde in Schleswig-Holstein 
deckten sich die Interessen des Küstenschutzes und der 
Anpassung an den Klimawandel mit den Wünschen für 
die touristische Entwicklung. Erklären ließ sich dies 
durch die sozioökonomische Entwicklung nach einer 
Jahrtausendsturmflut 1872. Diese Sturmflut und die 
danach beginnende touristische Entwicklung können 
als Gründungsmythos der Gemeinde verstanden wer-
den, die aus dem Nichts zu einem angesehenen Kur- 
und Badeort avancierte. Als Motor dieser Entwicklung 
war der Tourismus somit seit Anbeginn identitäts-
stiftend. Neben den akkumulierten materiellen Werten 
hat dies auch die immateriellen Werthaltungen in der 
Gemeinde geprägt. So konnte ein Anpassungskonzept 
umgesetzt werden, das neben dem Küstenschutz auch 
aktiv dem Tourismus dient. Ausschlaggebend waren 
dabei die gute finanzielle Stellung der Gemeinde – 
und die damit vorhandene hohe Anpassungskapazi-
tät – sowie der partizipative Planungsprozess (Martinez 
et al. 2014b).

Beispiel 2 In einer Gemeinde in Mecklenburg-Vor-
pommern hingegen wurde das Küstenschutz- und An-
passungskonzept des Landes als Eingriff  in die hart er-
arbeitete Identität und immateriellen Werte verstanden. 
Denn viele küstennahe Flächen waren durch Ent-
wässerung erst urbar gemacht worden, die nun durch 
das Anpassungskonzept, welches von den Behörden 
vorgeschlagen wurde, „geopfert“ werden sollten. Die 

einer umfassenderen und die Vielfalt der Gruppen be-
rücksichtigenden Partizipation und Teilhabe zu nutzen 
(WBGU 2019).

39.1.4   Kommunikation

Strategische Weiterentwicklungen sollten von einer 
Kommunikation der Anpassung an den Klimawandel 
begleitet werden, die Aspekte wie Komplexität, Um-
gang mit Unsicherheit und (Nicht-)Wissen zentral be-
rücksichtigt (7 Kap. 38). Komplexe Zusammenhänge 
sind mit dem klassischen Sender-Empfänger-Para-
digma schwer kommunizierbar. Dialogorientierte und 
auf eine gewisse Dauer angelegte Interaktionen (Zwei-
Wege-Kommunikation) sind in diesem Kontext zu be-
vorzugen (Grothmann 2014). Dies ermöglicht einen 
wechselseitigen Lern- und Entwicklungsprozess der Be-
teiligten, in dem neue Erkenntnisse entstehen und der 
Transformation begünstigen kann. Wichtig für den An-
fang von partizipativen oder auch aktionsorientierten 
Prozessen zur Weiterentwicklung von Anpassungs-
strategien ist eine gemeinsame Wissensbasis (Hohberg 
2014). Das Konzept „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ fördert diesen gesellschaftlichen Bewusst-
seins- und Wertewandel im Sinne nachhaltiger Ent-
wicklung, wie sich an einem konkreten Beispiel, den 
Klimabildungsgärten – nah dem urban gardening – zei-
gen lässt.

39.2   Anpassung als soziokultureller 
Wandel

In den Richtlinien zur Förderung von Forschungs- 
und Entwicklungsvorhaben im Rahmen der Sozial-
ökologischen Forschung zum Themenschwerpunkt 
„Soziale Dimensionen von Klimaschutz und Klima-
wandel“ wurde bereits 2009 darauf hingewiesen, dass 
„es absehbar ist, dass sich aus naturwissenschaft-
lichen Forschungsergebnissen allein keine Handlungs-
strategien ableiten lassen, wie dem Klimawandel zu be-
gegnen ist. Wie Menschen diesen wahrnehmen, welche 
Folgen er für sie hat und ob und in welcher Weise sie 
bereit sind, entsprechende Strategien tatsächlich umzu-
setzen, hängt stark vom jeweiligen sozialen und kultu-
rellen Umfeld ab“ (BMBF 2009).

Dennoch, der Einfluss, den historische Ereignisse, 
kulturelle Traditionen, Werte und lokale Wissens-
muster auf die Wahrnehmung, Akzeptanz und Um-
setzung von Anpassungsmaßnahmen haben, ist bei der 
Entwicklung von Anpassungsstrategien weiterhin ein 
relativ neues Forschungsfeld.

Forschungsprojekte wie „Regionale Anpassungs-
strategien für die deutsche Ostseeküste“ (RADOST, 

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-66696-8_37
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auf gegenwärtiges Wissen und Handeln von Menschen 
nehmen können (Christmann et al. 2018).

Anpassungsstrategien und -maßnahmen sollten, 
wie vorstehende Beispiele zeigen, stets aus den jewei-
ligen Entwicklungstraditionen heraus mit Bezug auf 
geschichtliche Kontexte sowie lokale Interessen, Werte, 
Wahrnehmungen, Einstellungen und den daraus resul-
tierenden Haltungen entwickelt werden. Diese loka-
len Gegebenheiten prägen die Identität von Kommunen 
und damit auch deren Interesse und Fähigkeit, zu be-
stimmten Lösungen beizutragen. Darüber hinaus unter-
liegen Werte einem ständigen ko-evolutionären Prozess 
innerhalb der sozioökonomischen und naturräumlichen 
Entwicklung von Regionen, auf den wiederum das poli-
tische Umfeld rahmengebend wirkt (Martinez et al. 
2014b). Von daher sind auch die lokalen Gegebenheiten 
einer ständigen Veränderung ausgesetzt und somit auch 
die Wissensformen, Wahrnehmungen und Einstellungen.

39.3   Kurz gesagt

Klimawandelanpassung kann zur nachhaltigen Ent-
wicklung beitragen, insbesondere wenn sie mit sozialen 
Innovationen einhergeht. Tiefgreifende, transformative 
Anpassung vollzieht sich häufig als Kette vieler klei-
nerer Schritte inkrementeller Anpassung und wird 
meist erst in der historischen Rückschau erkennbar. 
Erste Beispiele – wie etwa Nutzungsbeschränkungen 
durch gesetzliche Festlegungen – werden bereits dis-
kutiert und sollten verstärkt in strategische Weiter-
entwicklungen einfließen. Diese transformativen An-
sätze brauchen Ziele und Visionen und schließen oft-
mals Verhaltensänderungen ein, die im Angesicht 
möglicher schwerwiegender klimawandelinduzierter 
Risiken erforderlich werden. Die Steuerung mithilfe 
von Rechts-, ökonomischen und zunehmend auch in-
formellen Instrumenten wie Information und Parti-
zipation tragen entscheidend zur Weiterentwicklung  
von Anpassung an den Klimawandel bei. Diese Instru-
mente helfen, Problembewusstsein zu schaffen, brin-
gen kreative Lösungen hervor und können einen Werte-
wandel unterstützen. Dies setzt voraus, dass sich die 
Kommunikation auf konkrete Handlungskontexte be-
zieht, einen Lebensweltbezug hat, dialogorientiert und 
auf Dauer angelegt ist sowie in Beteiligungsverfahren 
echte Entscheidungsspielräume für die Beteiligten vor-
handen sind und als „reell“ wahrgenommen werden. 
Anpassungsmaßnahmen werden nur erfolgreich um-
gesetzt, wenn historische Ereignisse, kulturelle Tradi-
tionen, vorhandene Werte und lokales Wissen in die 
Transformationsprozesse einbezogen werden. Hilfreich 
ist, wenn die zuständigen Institutionen weitere Perso-
nen und deren Netzwerke langfristig als Mitgestalter in 
die strategische Weiterentwicklung und Umsetzung der 
Klimawandelanpassung einbinden.

Skepsis gegenüber behördlichen Planungen war zudem 
besonders groß und schien geprägt von den örtlichen 
Erfahrungen aus dem Übergang in ein neues politisch-
ökonomisches System nach 1990. Obgleich die Ge-
meinde sich selbst um eine alternative Lösung bemühte, 
konnte die Region in Mecklenburg-Vorpommern eine 
Schutzanlage, die die gesamte Halbinsel umfasst, nicht 
finanzieren (Martinez et al. 2014b).

Beispiel 3 In Rostock und Lübeck führten diffe-
rierende städtebauliche Entwicklungen und histori-
sche Erfahrungen im Umgang mit Sturmfluten zu je-
weils unterschiedlichen Vulnerabilitätswahrnehmungen 
und Resilienzen (Heimann und Christmann 2013). Ins-
besondere sozioökonomische Pfadabhängigkeiten – wie 
im Falle Rostocks, einer vergleichsweise einkommens-
schwachen Region – prägen die unterschiedlichen Vor-
stellungen davon, was als Anpassung machbar und als 
Hochwasserschutz nötig ist. In den Diskursen Lübecks 
wird beispielsweise häufig an frühere Sturmfluten er-
innert, denen die Stadt langjährig und erfolgreich trotzen 
konnte, während in Rostock mit dem Klimawandel die 
große Hoffnung verbunden wird, dass durch wärmere 
Sommer der Tourismus boomen wird und die Stadt da-
durch wirtschaftliche Probleme überwinden kann (Hei-
mann und Christmann 2013). Die Motivation zur An-
passung in Lübeck rührt insbesondere aus dem histori-
schen Erbe der Hansestadt her, während in Rostock die 
Hoffnung auf einen Zugewinn in der Tourismusbranche 
den Diskurs über Anpassungsmaßnahmen antrieb.

Beispiel 4 Im deutschsprachigen Alpenraum hin-
gegen drückt das Naturgefahrenverständnis und -ma-
nagement der lokal Handelnden ein historisch ge-
wachsenes Vertrauen in ein staatlich-professionell or-
ganisiertes Naturgefahrenmanagement aus. Sie sehen 
daher eigenverantwortliches Agieren oft als weniger 
notwendig an (Kruse und Wesely 2013). Insofern müss-
ten in diesen Regionen Anpassungsmaßnahmen be-
sonders von staatlicher Seite koordiniert und kommu-
niziert werden, da dies besser mit dem Anpassungsver-
halten der lokalen Parteien korrespondiert. Strategisch 
sollten hier in der governance kommunale Eigenver-
antwortung und eine Risikokultur vor dem Hinter-
grund der zunehmenden eigenen Betroffenheit gestaltet 
werden.

Beispiel 5 Bei Untersuchungen in den Oderregionen 
Deutschlands und Polens wurden Flutereignissen an-
hand von „Akteurswissen“, „Medienwissen“ und „li-
terarischem Wissen“ mittels Hintergrundrecherchen, 
qualitativen Interviews, Surveys und ethnografischen 
Beobachtungen analysiert. Es konnten kulturell-geteilte 
Wissensordnungen in flussbezogenen Vulnerabilitäts- 
und Resilienzkonstruktionen auf nationaler Ebene fest-
gestellt werden. Es konnte des Weiteren nachgewiesen 
werden, dass diese unterschiedlichen Konstruktionen 
durch soziokulturell und historisch gewachsene kultu-
relle Wissensordnungen geformt wurden und Einfluss 
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